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Umſchau. 


(Schluß.) 

Es wird einem Deutſchen, der ſein Vaterland 
liebt, heute ſchwer ohne Bitterkeit oder Ironie die 
heimiſchen Verhältniſſe zu beiprechen. Während in 
den weiteſten Kreiſen des deutſchen Volkes das, was 
in Bezug auf das politiſche und wirthſchaftliche Leben 
noth thüt, zum Bewußtſein kommt und öffentlich Aus⸗ 
druck findet, bewegen ſich die meiſten Regierungen ruhig 
in den Bahnen fort, welche ihnen vor mehr als zehn 
Jahren die büreaukratiſch-feudale Reaktion vorgezeichnet 
hat. Es iſt das eine erbärmliche, bedauernswerthe 
Thatſache! — Der wünſchenswertheſte, weil geſunde 
Zuſtand im politiſchen Leben eines Volkes iſt der, daß 
die Regierung, auf der Hoͤhe der Zeit ſich befindend, 
die Entwickelung leitet, ſelbſt auf dem Wege der noth⸗ 
wendigen Reformen voranſchreitet. Die neiſen deutſchen 
Regierungen, in Kurheſſen, Hannover, Sachſen z. B. 
derſchließen dagegen ihr Gehör vor den heutigen, auf 
die Einheit und Freiheit des deutſchen Volkes gerichteten 
Forderungen, wie ſolche in der Preſſe und in den Ver⸗ 
tretungen der verſchiedenen deutſchen Stämme laut ge⸗ 
worden ſind, und bleiben unbekümmert um das, was 
in Europa (in Italien, Frankreich x.) vorgeht. Es 
ſcheint, als ob Tage bitterfter Roth werden eintreten 
müſſen, um jenen Forderungen die gebührende Aner⸗ 
kennung zu verſchaffen. Nun iſt es gewiß gleichgültig, 
daß in jenen böfen Tagen ſo und ſo viel kleine 
deutſche Staaten ihr Ende nehmen werden, allein die 
Folgen für die zeitige Gehör- und Gedankenloſigkeit 
beſagter Regierungen werden mit Blut und Geld die 
deutſchen Staatangehörigen befeitigen müſſen. Das 
iſt der traurige Umſtand. 

Wenn man von Deutſchland ſpricht, für daſſelbe 
Etwas hofft und wünſcht, fo denkt man doch zunächst 
an den erſten deutſchen Staat, an Preußen. Wer 
kann, wenn er an die Vorgänge in unſerem engeren 
Vaterlande während der drei letzten Monate zurückdenkt, 
ſich einer erhebenden Stimmung hingeben? — An 
dem guten Willen, an den beſten Abſichken der liberalen 
Regierung Sr. Maj. zu zweifeln, wäre ein Unrecht, 
allein ein energiſches Vorgehen zur Erreichung der politi- 
ſchen Zielpunkte, welche ſich das Miniſterium vorgeſetzt 
hat, war und iſt ein unbefriedigter Wunſch der intelli⸗ 
genten Mehrheit der preußiſchen, wie der übrigen 
deutſchen Staatsangehörigen. Energie wird nur 
a dem Gebiete der Heeresverfaſſung bemerkt. 

uf wie viel anderen Gebieten iſt dieſelbe Energie 
wünſcheneweuh, weil dringend nothwendig! — Es 
if, aan TUE an Eins zu erinnern, nicht zu leugnen, 
daß die feudale Partei durch das Herrenhaus einen 
großen Einfluß auf unſere öffentlichen Werhältnife 
1 Jedem verſaſſungsmäßigen Fortſchritt nach 
lleberalen Seite hin ſſellt die Mehrheit dieſes 
Hauſes ein entſchiedenes Nein entgegen, welches nicht 
ohne Wirkung bleibt. Anderſeits iſt 8 gewiß, daß 
Preußen feine Miſſton nicht erfüllen kann und wird, 
che die Macht und der Einfluß dieſer Partei auf dem 
Wege der Geſetzgebung im Inkerreſſe des Ganzen ger 
brochen iſt. Vor einiger Zeit tauchte das Gerücht 
von einem Miniſterium Arnim-Boitzenburg auf. Fände 
dieſes Gerücht eine thatſächliche Betätigung, dann 
wäre der innere Frieden wiederum ernftlich bedroht 
und die Gefahr, welche von Außen droht, erheblich 
gesteigert. Nur ein freies Volk hat den Willen, und 
Dien raft für feine Unabhängigkeit Alles zu opfern. 
leſer Willen und Muth ſind ſchwerlich bei einem 


Volke vorauszuſetzen und zu beanſpruchen, deſſen politi⸗ 
ſche und wirthſchaftliche Fortbildung im Intereſſe 
einer feudalen Partei unterbrochen und gehemmt wird. 
Ein Miniſterium der feudalen Partei in der nächſten 
Zeit wäre ſomit ein ſchweres Unglück, das Preußen 
treffen könnte, dagegen eine Beſchränkung des Ein: 
fluſſes dieſer Partei auf legalem Wege, eine Reform 
des Herrenhauſes, eine Thatſache von nachwirkendſter 
Bedeutung. Preußen hätte wieder eine ſichere morali⸗ 
ſche Eroberung in Deutſchland gemacht. 


Politifche Rundſchan. 5 
Deutſchland. Berlin, den 29. März. 
Mehrere auswärtige Zeitungen bringen faſt 
gleichlautende Berichte über die Reden des Kö— 
nigs an die Generale fo wie an die Deputatio⸗ 
nen des Herren» und Abgeordnetenhauſes bei 
der am 22. d. ſtangehabten Feier des Geburts— 
tages Sr. Majeſtät. So wird der „Magdeb. 
Zig.“ von hier geſchrieben: „Nach herzlichen 
Worten des Dankes für die Glückwünſche wies 
der Monarch die Generalität auf den Ernſt der 
Zeit hin, die zu Treue und Hingebung an das 
Vaterland doppelt auffordere, aber er wiſſe, daß, 
was auch kommen möge, Volk und Heer, beide 
zuſammen, unerſchütterlich treu zu ihm ſtehen 
würden. An die Deputationen des Landtages 
ſich wendend, ſagte der König, nachdem er die 
Gratulationen beider Präſidenten huldvoll auf— 
genommen, er wolle noch ein offenes Wort an 
ſie richten, daß ſei ſeinem Herzen Bedürfniß. 
Er verweilte ſodann bei der Betrachtung der po— 
litiſchen Lage Europa's mit beſonderem Hinweis 
auf Preußen, daß ſich vor Allem auf ſich ſelbſt 
verlaſſen müſſe, wozu das Zuſammenwirken al⸗ 
ler Kräfte nöthig ſei. Das Haus der Abgeord— 
neten werde gewiß ſeine Hand dazu bieten, daß 
die für nöthig befundene Erweiterung der Armee 
geſichert werde, und vom Herrenhauſe erwarte 
er mit Beſtimmtheit, daß es für die Armecorga— 
niſation durch die endliche Annahme der Grund⸗ 
ſteuervorlagen die Mittel beſchaffe. Zu der Soi⸗ 
tee am nämlichen Tage waren außer andern No— 
tabilitäten auch viele Mitglieder des Landtags 
geladen; Graf Arnim-Boptzenburg wurde unter 
den Gäſten des Königs diesmal vermißt.“ — 
Der Kronprinz wohnte der am 27. ſlattgehabten 
Plenarſitzung des Kammergerichts bei. Er wurde 
als er in Begleitung des Juſtizminiſters erſchien 
von dem erſten Präſidenten v. Strampff em- 
pfangen und in einer längeren Rede bewillfommt. 
Nach Beendigung der Sitzung drückte der Kron⸗ 
prinz in einer kurzen Anſprache an den Gerichts- 
haf ſeine Freude darüber aus, daß ihm durch 
ſolche Theilnahme an den Berathungen der ober— 
ſten Gerichtshöfe des Landes Gelegenheit gegeben 
ſei, ſich davon zu überzeugen, daß die Geſetze 
mit Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit ge— 
handhabt würden und ſomit der alte Wahlſpruch 
ſeines Hauſes zur vollen Geltung komme, und 
hob zum Schluſſe hervor, daß auch er nur das 
Geſetz als oberſte Richtſchnur anſehe und nur 
durch die höchſte Achtung vor dem Geſetze eine 
ſichere Grundlage für ein geſundes Stanteleben 
geſchaffen werden könne. — Das Hauplorgan 
der Partei der Bauernfreunde, in Kopenhagen, 
„Morgenpoſten“, erwähnt in einer ſeiner letzten 
Nummern eines in Kopenhagen umlaufenden 


Gerüchts, wonach der König beabſichtige, eine 
Reiſe nach Algier zu machen, während welcher 
Zeit Prinz Chriſtian von Dänemark die Regent— 
ſchaft übernehmen ſolle. Als Motiv zu dieſer 
Reiſe, ſagt „Morgenpoſten“, werde angeführt, 
daß der König das Verſprechen gegeben habe, 
Schleswig nicht zu incorporiren, und die Ge— 
ſammtſtaatsverfaſſung aufrecht zu erhalten, fo 
wie, daß ſeine Ehre fordere, dieſes Verſprechen 
zu erfüllen. Das Blatt ſetzt hinzu: „eine Re— 
gentſchaft des Prinzen Chriſtian würde, um Ver⸗ 
faſſungs⸗Veränderungen, Octroyirungen und der— 
gleichen auszuführen, beſonders bequem ſein.“ — 
Alle Nachrichten aus Kopenhagen ſtimmen übri⸗ 
gens darin überein, daß dort eine große Nath- 
loſigkeit herrſchen ſoll. Die däniſche Verblen⸗ 
dung und der dortige Glaube an die Schlauheit 
des Miniſters Monrad, nach deſſen Plan, wie 
man wußte, die Vorlagen an die holſteiniſchen 
Stände verfaßt waren, ging ſo weit, daß man 
in Kopenhagen kaum daran zweifelte, dieſelben 
würden in Itzehoe angenommen werden. Die 
Nachrichten aus Ißehoe haben deshalb wie ein 
Donnerſchlag in Kopenhagen gewirkt, wozu aus 
ßer dem obigen noch andere beunruhigende Ge— 
rüchte kommen, die die dortige kriegeriſche Stim- 
mung ſehr herunterdrücken. So erzählt man 
ſich unter Anderem: der Kaiſer Napoleon habe 
der däniſchen Regierung einen Vorſchlag zur 
Beilegung des Streites mit Deutſchland gemacht, 
der aber vom däniſchen Miniſterio zurückgewieſen 
ſei, worüber der Kaiſer ſehr unwillig geworden 
wäre. Auch in Betreff Schwedens und der 
Stellung, welche die ſchwediſche Regierung in 
dem deulſch⸗ däniſchen Conflict innezuhalten ge— 
denkt, circuliren Gerüchte, die den bisherigen dä⸗ 
niſchen Erwartungen nicht entſprechen. Das Mi⸗ 
niſterium ſetzt unterdeſſen ſeine Rüſtungen eifrig 
fort und ſcheint ſich auf alle Eventualitäten, fo- 
wohl nach außen, wie auch nach innen, vorbe— 
reiten zu wollen. — Den 30. Wartegelder wer⸗ 
den in Preußen an 62 Beamte gezahlt; darun⸗ 
ter befinden ſich 1 Staatsmintſter, 4 Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten, 1 Bank-Chef, 3 Regierungs⸗Präſidenten, 
5 Geſandte und Geh. Legationsräthe, 1 Lega⸗ 
tions Seeretär, 3 Polizei-Directoren, 7 Landrä⸗ 
the, 2 Polizei-Infpectoren, 3 Polizei-Kommiſſa⸗ 
rien, 6 Polizei⸗Sergeanten, 1 Ober-Staatsan⸗ 
walt, 1 Staatsanwalt, 10 Profeſſoren, Lehrer 
u. ſ. w., 1 Miniſterialrath im Miniſterium der 
geiſtlichen ac, Angelegenheiten. Die dafür vers 
ausgabte Summe beträgt 46,212 Thlr. — Der 
officibſe Correſpondent der „Köln. 31g.“ ſchreibt 
von hier: Zur Beurtheilung der polniſchen Des 
monſtrationen Seitens der polniſchen Unterthas 
nen der preußiſchen Krone mag es vielleicht von 
Intereſſe ſein, zu erfahren, daß Graf Bninski, 
Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, der kürz⸗ 
lich von Paris zurückgekehrt iſt, dort, ſicherem 
Vernehmen nach, eine Audienz bei dem Kaiſer 
der Franzoſen gehabt hat. Graf Cieszkowski 
war bekanntlich in Folge der letzten dort ſtattge⸗ 
habten Ereigniſſe nach Warſchau gereiſt. Von 
dort zurückgekehrt, hat er, wie uns von zuver⸗ 
läſſiger Seite mitgetheilt wird, ſich bemüht, eine 
kirchliche Todtenfeier für die während der letzten 
Unruhen in Warſchau Gefallenen auch hieſigen 
Ortes zu veranſtalten. Der Probſt der St. Hed⸗ 


wigskirche hat ſich indeſſen nur zur Abhaltung 
einer ſtillen Meſſe verſtehen wollen, in der ge⸗ 
wiß gerechtfertigten Befürchtung, daß ſonſt die 
kirchliche Feier in eine politiſche Demonftration 
verwandelt werden würde. Wie es ſcheint, hat 
man in Folge deſſen auf den ganzen Gedanken 
verzichtet. 

Oeſterreich. Die „Oſtd. Poſt“ ſchildert 
den augenblicklich im Kaiſerreiche beſtehenden 
„Nationalitäten⸗Wirrwarr“ folgendermaßen: 

„Die größeren Fiſche wollen die kleineren 
verſchlingen, und während dieſe ſich wehren gegen 
den geöffneten Rachen, der ſie zu verſchlucken 
droht, ſchnappen ſie ſelbſt bereits wieder nach den 
nech kleineren Fiſchen, die um ſie herum ſchwim— 
men. Kein Land, keine Provinz will mehr auf 
ſich ſelbſt beſchränkt bleiben; alle ſind vom Ehr⸗ 
geiz beſeſſen, Großreiche zu werden. Böhmen 
will Mähren und Schleſien der Krone Böhmens 
annerirt wiſſen; Galizien begnügt ſich nicht mehr 
mit der Vereinigung von Oſt- und Weſtgalizien, 
es wünſcht auch die Bukowina unter die Statt⸗ 
halterei von Lemberg gebracht. Kroatien will 
Dalmatien und die Militärgrenze ſich annexiren; 
Ungarn will Kroatien und Alles, worauf dieſes 
Anſpruch macht, mit noch vielem Andern dazu. 
Sind wir mit der Aufzählung fertig? Vielleicht 
für heute, denn wer weiß, was der morgige Tag 
bringt, und welche Anſprüche mehrere andere 
Volksſtämme, die wir hier noch nicht genannt, 
für ſich erheben. Heute iſt die kroatiſche Frage 
an der Tagesordnung.“ — Von verſchiedenen 
ungariſchen Orten gehen Berichte ein über ernſt⸗ 
hafte Conflikte zwiſchen den verſchiedenen Wahl⸗ 
parteien bei den Landtagswahlen. Mit geringer 
Variation war der Verlauf immer: Zertrüm⸗ 
merung der Möbel im Berathungsſaale, Stein 
werfen, Prügelei, blutige Köpfe und Vertagung 
des Wahlaktes. Eljens auf Garibaldi, Klapka 
und Koſſuth waren nichts Seltenes. 

Frankreich. Wie man von St. Louis 
(Senegal) ſchreibt, haben die Franzoſen eine 
neue Expedition mit Erfolg ausgeführt. Unter 
Anführung des Genie-Oberſten und Gouverneurs 
der Kolonie, Herrn Faidherbe, rückten ſie gegen 
den König von Capor, welcher ſich bei der An⸗ 
näherung der franzöſiſchen Truppen in feine 
Hauptſtadt flüchtete und einen Vertrag unter⸗ 
zeichnete. Durch dieſen Vertrag tritt er den 
Franzoſen einen neuen, ſehr fruchtbaren Theil 
des Landes ab, wodurch ſich letztere jetzt im Beſitz 
der ganzen Küſte von St. Louis bis Goree be- 
finden. — Ein in gereiztem Tone geſchriebener 
Artikel der „Patrie“ vom 28. theilt mit, daß die 
Prinzen von Orleans in offizieller Weiſe am 
Leichenbegängniß der Herzogin von Kent Theil 
genommen, und ſagt, daß dieſe, von Fremden 
ausgeführten Intriguen die Dynaſtie Napoleons 
nur befeſtigen können, und daß das engliſche 
Volk dieſen kleinlichen Ränken fern ſtehe. Eng— 
land und Frankreich haben mehr denn je nöthig, 
einig zu ſein; die großen Intereſſen ſeien den 
Launen des Hofes nicht untergeordnet. — Aus 
Turin wird vom 27. d. gemeldet, daß in Canino 
päpſtliche Gensdarmen drei Bürger getödtet 
baben. Man unterzeichnete eine Adreſſe an den 
Kaiſer Napoleon, in welcher man um Schutz 
für die Stadt bat. — Aus Konſtantinopel wird 
unterm 27. d. Mts. geneldet: Nach einem Eins 
fall Garibaldiſcher Schaaren in Spitza (in Als 
banien am adriatiſchen Meere) beſtehen die Re— 
präſentanten der Mächte darauf, daß eine ge⸗ 
miſchte Kommiſſion nach der Herzegowina ger 
ſandt werde. Die Pforte weigert ſich, den Ge⸗ 
ſandten die Reformen zu unterbreiten, aus Furcht 
vor der Wiederaufnahme des Projektes einer 
permanenten Konferenz. Die Mächte überlaſſen 
der Pforte die Verantwortlichkeit für die Kon⸗ 
sequenzen. ; 

Großbritannien. Die „Times“ erklärt 
ſich für eine Abtretung der ioniſchen Inſeln an 
König Otto, da dieſer Beſitz England nur Geld 
gekoſlet habe und keinen Vortheil gewähre. „Es 
würde uns freuen, ſo ſagt das Blatt, wenn man 
fie mit Einwilligung eines europäiſchen Con- 
greſſes dem Königreiche Grichenland übergäbe, 
und wir bezweifeln nicht, daß einige unter dem 
finanziellen und dem Polizei-Syſtem des Königs 
Otto verlebte Monate ſie beſſer als alle unfere 
Predigten über die wahre Ausdehnung der Lei⸗ 
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den, welche fie unter der engliſchen Herrſchaft 
erdulden, belehren würden. Die Veränderung 
würde höchſt vortheilhaft für uns ſein, und da 
die Vertreter der Jonker dieſelben ſo ernſtlich 
wünſchen, ſo ſehen wir keinen Grund, weshalb 
wir damit warten ſollten.“ 

Italien. Am 23. März verſuchte Liborio 
Romano, in Neapel eine Revolution zu machen, 
über die eine ausführlichere Depeſche berichtet: 
„Eine Arbeiter-Kundgebung fand Statt; dieſelbe 
war von Liborio Romano angeführt und trug 
eine Fahne mit der phrygiſchen Mütze voraus. 
Die Beſatzung wurde konſignirt; betrunkene 
Camorriſten verwundeten am Abende einige Na- 
tionalgardiſten, welche unter den Unruheſtiftern 
Verhaftungen vornahmen und die Gangiovan- 
nara ins Gefängniß abführten. Die ganze Stadt 
gerieth in Schrecken. Am folgenden Tage wurde 
eine Prozeſſion durch Schüſſe unterbrochen. Seit⸗ 
dem wurde die Ruhe hergeſtellt.“ 

Turin. In der Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer am 27. verwarf Graf Cavour das 
Projekt einer franzöſiſch italieniſchen Garniſon in 
Rom, weil es dringend ſei, dieſe Stadt ſofort 
zur Hauptſtadt zu erklären. Die Translation 
werde durch ein Geſetz geſchehenz man werde 
den Zeitpunkt beſtimmen. Indem man der geiſt⸗ 
lichen Macht alle Garantien der Freiheit biete, 
hoffe er, daß die öffentliche Meinung bald zu 
diefer Proklamirung disponirt und Frankreich 
mit Italien einig fein werde. — Ju Turin bes 
zeichnet man Folgendes als das Programm 
Cavour's: Vollſtändige Freiheit der Kirche, indem 
der Staat auf jede Einwirkung bei Ernennung 
der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prieſter verzichtet, 
der Papſt die vollſtändige Kontrolle über die 
Güter und Perſonen der Kirche ausübt, die 
Klöſter mit ihren Dotationen unter die alleinige 
Gerichtsbarkeit des heiligen Stuhles kommen, 
deſſen Unabhängigkeit durch eine Dotation in 
allen italieniſchen Provinzen gefihert wird; da— 
gegen tritt der Papſt Rom unter obigen Bedin⸗ 
gungen und unter der Garantie der Verfaſſung, 
daß die weltlichen Behörden ſich nicht in geiſtliche 
Angelegenheiten zu miſchen haben, ab. — In 
Turin liefen allerlei Gerüchte über Bewegungen 
der Oeſterreicher am Po um. Ebenſo leer iſt 
die Nachricht, daß Garibaldi bereits in Brescia 
erwartet werde. Italieniſche Truppenzuſammen— 
ziehungen in der Nähe des Mincio finden aller 
dings ſtatt, und es heißt, daß Cialdini dort 
das Kommando übernimmt, der am 26. in Genua 
angelangt war. — Die „Nationalités“ welche 
in Turin erſcheinen, melden, daß jetzt die fran 
zöſiſche Geſandtſchaft in den an Landsleute aus- 
geſtellten Päſſen den Titel „Königreich Italien“ 
für alle Provinzen der Halbinſel gebraucht. 
Darin ſei die Anerkennung ſchon enthalten. 

Rußland. Warſchau, den 27. März. 
Heute Mittag find (wie bereits telegraphiſch ge- 
meldet) die in Petersburg zugeſtandenen Refor⸗ 
men in der folgenden offiziellen Faſſung 
veröffentlicht worden: Se. Durchlaucht der Fürſt⸗ 
Statthalter hat durch Telegramm aus Peters⸗ 
burg inhaltsweiſe Nachricht von dem Erlaß fol⸗ 
gender Allerhöchſten Verordnungen Sr. kaiſerl. 
königl. Majeſtät erhalten: 

1) An Stelle des Warſchauer Lehrbezirks 
und der geiſtlichen Abtheilung in der Regierungs— 
kommiſſion der innern und geiſtlichen Angelegens 
heiten wird eine Regierungskommiſſion der keli⸗ 
giöſen Culte und der öffentlichen Aufklärung 
gebildet. 

2) Zum präſidirenden Generaldirektor dieſer 
Kommiſſion iſt der Graf Alex. Wielopolski 
Markgraf von Myſzkow ernannt und demſelben 
zugleich ein Sitz im Adminiſtrationsrathe des 
Königreichs angewieſen. 

3) die allgemeine Reform der Schulen iſt 
angeordnet. 

4) Es werden höhere Lehranſtalten gegründet, 
worunter eine Rechtsſchule. 1 

5) Es wird ein Staatsrath des König: 
reichs errichtet, in welchen geiſtliche Würdenträger 
und angeſehene Bürger des Landes eintreten. 
Zu den Attributen des Staatsraths gehört außer 
den gewöhnlichen Geſchäften auch die Prüfung 
von Klagen und Petitionen. 

6) In den Gubernien werden durch Wahl 
Räthe (Konſeils) gebildet. 
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7) Solche Näthe werden auch in den Kreiſen 
gewählt. 

8) Durch Wahlen zu beſetzende Municipal⸗ 
ämter werden in Warſchau und in den bedeu⸗ 
tendſten Städten des Königreichs errichtet. — 
Die geſtern in den Zeitungen bekannt gemachten 
kaiſerlichen Konzeſſionen haben nicht ganz berubigt 
und die Gemüther ſind noch immer ſehr erregt. 
Generallieutenant Grecewicz vertritt nur interi⸗ 
miſtiſch das Miniſterium des Innern; Platonow, 
ein rechtlicher, hier ſehr beliebter Ruſſe, wird 
ſpäter dieſe Stelle einnehmen; er wird nächſtens 
von Petersburg erwartet. Auch mit dem Miniſter 
der Aufklärung Wielopolski iſt man nicht ganz 
zufrieden, obgleich ſeine Antrittsrede ſehr eins 
nehmend und vertrauenerregend war. Dagegen 
iſt man mit dem neuen Oberpolizeimeiſter Ro⸗ 
zwadowski ſehr zuftieden. Unſere Preſſe fängt 
an, den inneren Angelegenheiten und namentlich 
der Unterrichtsfrage größere Aufmerkſamkeit zu 
widmen; fie ſucht dabei extreme Anſprüche zu 
mildern und fordert zu Mäßigung und Eintracht 
auf. Die Anſammlung von Militär und deſſen 
Kantonirung in den Hauptregierungsgebäuden 
dauert fort; nebenbei patrouillirt die Bürgerwehr, 
ohne Waffen, nur mit einem gedruckten Zettel 
am Hut, in allen Stadttheilen. Unſere beide 
Theater bleiben vorläufig geſchloſſen. Nach der 
Demiſſion des Generals Abramowitſch von der 
Direktion des Theaters find die Herren Mo- 
niuszko, Richter, Cheeinsfi und Turezynowicz zu 
interimiſtiſchen Direktoren ernannt; das Theater- 
Gebäude iſt mit Militär beſetzt, namentlich der 
große Redouten-Saal. — Man erwartet die 
Aufhebung der Cenſur und ein Preßgeſetz nach 
franzöſiſchem Muſter. — Den 31. März. Eine 
der „Schleſiſchen Zeitung“ zugegangene Corre— 
ſpondenz meldet aus Warſchau: In einer 
ſtaitgehabten Audienz beim Fürſten Gortſcha⸗ 
foff ſagte Zamoyski: „Das Land werde die 
Reformen mit Dank annehmen; es ſeien für jetzt 
aber nur Urkunden und käme es gegenwärtig 
auf deren Ausführung an.“ Fürſt Gortſch a⸗ 
koff erwiederte: „Der Kaiſer hätte nicht nöthig 
gehabt irgend etwas zu bewilligen, da er aber 
die Reformen gewähre, fo gewähre er fie aufs 
richtig und loval.“ 

Neueſte Nachrichten. Von der pol⸗ 
niſchen Grenze, den 1. April. Geſtern fand 
in Kaliſch ein Krawall ſtatt; gegen 3000 
Menſchen brachten dem Kreishauptmann eine 
Katzenmuſik und ſchlugen die Fenſter ſeiner 
Wohnung ein. Derſelbe flüchtete, von den Tu⸗ 
multuanten beſchimpft, ins Kadettenhaus. Sein 
ſtellvertretender Adjutant wurde ebenfalls be— 
ſchimpft. Später brachte die anfgeregte Menge 
auch dem Tribunalspräſidenten und dem Schul: 
Inſpector Katzenmuſiken. Das Militär iſt ein⸗ 
geſchritten und hat die Ruhe wieder hergeſtellt. 
— — 


Provinzielles. 

Culm, den 27. März. Das Gymnaſium 
iſt laut Cabincts Ordre vom 2. Februar 1832 
für die Diſtricte polniſcher Zunge gegründet. 
Die überwiegende Mehrzahl der Schüler, nament⸗ 
lich in den mittleren und unteren Klaſſen, ift 
polniſch. Ein Theil derſelben lernt erſt in der 
Serta deutſch ſprechen. Aber in den beiden 
oberen Klaſſen ſind die deutſchen Schüler in der 
Mehrzahl und das Zeugniß der Reiſe erhalten 
immer bedeutend mehr deutſche. 

Graudenz, den 31. März. Geſtern Abend 
ſtürzte der zum Biſchoffſchen Haufe in der Jun⸗ 
kerſtraße gehörige Getreideſpeicher, 7 Etagen 
och, total ein. Man fürchtet, daß Menſchen 
dabei verunglückt ſind. 

Strasburg! Ein wichtiges Lokal⸗Ereig⸗ 

niß geht heute in unſerer Stadt von Mund zu 
Mund. Am 25. d. Mıs, kam vor dem Königl. 
Appellations⸗Gericht zu Marienwerder der viel⸗ 
beſprochene Prozeß wider den hieſigen Bürger⸗ 
meiſter B. wegen angeblicher Unterſchlagung ei⸗ 
nes Stück Holzes zum Pumpenrohr zur Ver⸗ 
handlung und endele, wie hier faſt allgemein 
vorausgeſehen und behauptet wurde, mit der 
Freiſprechung deſſelben. 
Danzig, den 2. April. Die Vorſtellungen 
des Herrn Phyſikers A. Böttcher im Saale des 
Gewerbehauſes finden, wie fih erwarten ließ, 
allgemeinen Anklang im Publikum. 


Gollub, 29. März. Am 27. ging in 
Gr. Pulkowo das Schulhaus während der 
Schulprüfung in bellen Flammen auf, fo daß 
die Anweſenden ſich eiligſt retten mußten. Aufe 
fällig iſts daß vor 8 Tagen Scheune und Stall 
herunterbrannten. 

Elbing, 30. März. Bekanntlich hat die 
Kaufwannſchaft 16,000 Thaler, ſowie die hieſige 
Communalverwaltung gleichfalls 16,000 Thlr. 
aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe zu den 
Hafenbauten beſtimmt, wenn der Herr Handels— 
miniſter zu demſelben Zwecke 32,000 Thlr. bei⸗ 
tragen wollte. Dieſer Tage iſt von dem Herrn 
Miniſter der hohe Beſcheid eingegangen, daß 
derſelbe dieſe Summe bewilligt hat, und ſoll 
das Fahrwaſſer demnach innerhalb drei Jahre 
auf eine Tiefe von 10 Fuß gebracht werden. — 
Die Kunſtausſtellung iſt am Donnerſtag eröffnet 
und wird in den heiteren Tagen vom Publikum 
ſehr zahlreich beſucht. Sie enthält aber auch 
eine ſo große Menge wundervoller Gemälde, 
wie der Verein ſie in den bisherigen Ausſtellungen 
nicht annähernd ſeinen Mitgliedern geboten hat. 
Es find über 200 Bilker im Geſammtwerthe 
von 47,000 Thlr., unter denen, außer wenigen 
großen Hiſtorien, die Landſchaſt und das Genre 
in einer Menge meiſterhafter Exemplare vers 
treten if. Schon beginnt ſich bei unſern begüter⸗ 
ten Mitbürgern die Kaufluſt zu regen, man ficht, 
bewundert, prüft und ſucht ſich endlich ſeinen 
theuern Liebling aus. An einigen Rahmen prangt 
ſchon das beſcheidene Zettelchen „Verkauft!“ und 
mehrere hofft man in den nächſten Tagen noch 
damit zu zieren, (N. E. A.) 

Tilſit, 26. März. Das Tilſit-Inſterbur⸗ 
ger Eiſenbahnprojekt betreffend, können wir mit⸗ 
theilen, daß hierin die weiteren Unterhandlungen 
mit dem engliſchen Haufe Vidder & Comp. in 
Lonron wegen der Unmöglichkeit, die in ganz 
veränderter Geſtalt erhobenen Anſprüche deſſelben 
zu erfüllen, abgebrochen find, da die zuletzt ger 
ſtellten Bedingungen die Beſchaffung der erfor 
derlichen Kapitalien unmöglich machten. Der 
Grund dieſer Schwankung des bezeichneten Hau⸗ 
ſes darf unſchwer in der außergewöhnlichen Dis— 
contoſteigerung der Bank in England gefunden 
werden, indeſſen iſt bereits bierin ein Rückgang 
eingetreten, und hat die Anknüpfung neuer Un⸗ 
terhandlungen mit einem anderen Londoner 
Haufe erleichtert, welches annehmbare Bedingun— 
gen offerirt und uns die Hoffnung gelaſſen hat, 
das im Gemeinwohl der Provinz beruhende 
Bauprojekt endlich einem definitiven Abſchluſſe 
entgegengeführt zu ſehen. 

Aus Oſtpreußen, den 21. März. Das 
Ausſcheiden unferer ſogenannten Jung⸗Litthauer 
aus der Fraction Binde, die Wahlen Waldecks 
und Schulzes haben in den Zeitungen Deran- 
laſſung gegeben, vor der Zerſplitterung der rechten 
Seite des Abgeordnetenhauſes in Demokraten 
und Conſtitutionelle zu warnen und damit wieder 
alte, beſſer vergeſſene, Reminiſcenzen aufgeweckt. 
Dieſe Warnung ſcheint uns, die wir am äußerſten 
Winkel der Monarchie von dem Detail des par- 
lamentariſchen Treibens — gewiß nicht zu unſerem 
Bedauern — nur nothdürftig unterrichtet find, 
aber eben deshalb daſſelbe um ſo unbefangenern 
Blickes beurtheilen, in mehrfacher Beziebung 
nicht am rechten Platze. Einmal hat die Demo⸗ 
ihrer die Zeit ſeit 1849 ſo gut zur Berichligung 
2 ne und Abſichten benutzt und ſo viel ge⸗ 
iR, ihr del viel vergeſſen, daß es eine Thorheit 
Auch die al Erweckung des alten Parteinamens 
(ich Was Zwecke wieder in die Schuhe zu 
b en. Was in ihrer damaligen Tendenz Blei⸗ 

endes und der Kern war, iſt zum guten Theile 
erreicht. Das Programm det Demokratie fließt 
jetzt mit dem der Conſtitutionellen in einem 
Strome, und nur die bekannte kränkliche Rück⸗ 
ſichts Politik oder böͤſer Wille möchte ihren Namen 
in unlauterer Manier zu unlautern Zwecken be⸗ 
nutzen. Wenn andererſeits die Männer, welche 
man damit beehrt, das Erwecken dieſes Partei⸗ 
namens von dem Todten dem Umſtande verdanken, 
daß ſie das der Rechten gemeinſame, von Seiten 
des Miniſteriums, der Reaction und eines leider 
nur zu großen Theils der Rechten berückſichtelie, 
deutelle und gedrohte Programm entſchieden, 
energiſch und confequent zur Geltung zu bringen 
beabſichtigen, fo können wir ihren parlamen⸗ 
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tariſchen Gegnern ſchon dieſe wohlfeile Freude 
gönnen. Selbſt der ordinairſte preußiſche Unter⸗ 
thanenverſtand iſt hoffentlich in der langen Zeit 
des politiſchen Duldens zu weit in der politiſchen 
Einſicht gereift, um ſich von einem Namen be⸗ 
tbören zu laſſen. Ja, wir find der Ueberzeugung, 
daß, wenn nicht das Miniſterium zur eilften 
Stunde die aufrichtige Durchführung des Pro- 
gramms in die Hand nimmt, die nächſten Wahlen, 
dieſe ſchon jetzt mit ſcheelen Augen angeſehene 
Fraction der Rechten zur alleinherrſchenden machen 
werden. D 
des deutſchen Vaterlandes Wohl meint, muß 
dieſer Entſchiedenheit ſeine Stimme zuwenden, 
wenn anders ſich nicht die Gefahr verwirklichen 
ſoll, die bereits erworbenen Sympathien Deutſch⸗ 
lands wieder zu verlieren und den Wendepunkt 
in der deutſchen und preußiſchen Geſchichte, der 
wieder einmal mit ernſteſter Mahnung an uns 
herangetreten iſt, unbenutzt vorüber gehen zu 
laſſen. Die deutſchen Fürſten ſind im Anfange 
dieſes Jahrhunderts vor den Schranken der 
Weltgeſchichte Napoleon J. gegenüber geſtellt und 
ſchwach befunden. Jetzt iſt es an den Völkern, 
zu zeigen, ob ſie der Aufgabe, die ihnen die 
Geſchichte in Napoleon III. Prinzipe vorlegt, ge: 
wachſen find. Hüten wir uns, daß die Geſchichte 
auch die deutſchen Völker verurtheilt, wie ſie die 
Fürſten verurtheilt hat. Es dürfte leicht die 
letzte Inſtanz ſein, an die ſie appellirt. (D. 3.) 
Bromberg. Die Anweſenheit des Herrn 
Schultze-Delitzſch in unſerer Stadt war Veran- 
laſſung zu einer Verſammlung des hirfigen Na⸗ 
tional⸗Vereins, die am Montage im Platzerſchen 
Lokale ſtattfand und äußerſt zahlreich beſucht 
war. Herr Schultze-Delitzſch eröffnete den Uns 
weſenden, daß er im Auftrage des Ausſchuſſes 
des Nationalyereind hier erſchienen ſei, um die 
Anſichten des Vereins über die deutſch-polniſche 
Frage in der Provinz Poſen darzulegen. Dies 
geſchah auch in einer länger denn eine Stunde 
dauernden Rede, in der er dieſe Frage von den 
verſchiedenſten Geſichtspunkten beleuchtete. Viel 
Hoffnung oder richtiger geſagt keine, eröffnete er 
den Polen in unſerer Provinz nicht. Die Pro 
vinz, ſo ſagt der Redner, ſei deutſch und nicht 
erobert worden durch das Schwert, denn was 
durch das Schwert erobert ſei, könne leicht auch 
wieder durch das Schwert verloren gehen, wie 
Mailand, ſondern die Provinz ſei erobert worden 
durch deutſche Cultur, deutſche Geſittung und 
deutſchen Kunfifleiß. Dieſe Eroberung datire 
nicht von 1772, ſie habe ſchon ſeit Jahrbunder⸗ 
ten begonnen, ſeitdem die Hanla feſten Fuß an 
der Oſtſee gefaßt habe. Die Regierung würde 
einen Selbſtmord begehen, wenn fie ihre eigene 
Nationalität einer fremden opfern wollte. Wir 
werden, ſo ſchloß der Redner, auch nicht einen 
Fuß breit Landes, keine Stadt, kein Dorf von 
dieſer Provinz fortgeben ꝛe. Das iſt der gegen, 
wärtige Standpunkt des Nationalvereins, ſagt 
er, und wie ich Grund habe, anzunehmen, voll⸗ 
kommen der Standpunkt des Ausſchuſſes, wie 
meiner Freunde in Berlin. Habe ich hiermit 
nun auf Ihren Standpunkt getroffen, ſo ſind 
wir einig. — Herr Keller ſcheint mit ſeiner 
Oper gute Geſchäfte zu machen. 
— —— — — 


Lokales. a 

gun Ofterfefte. Als Göthe fein wunderbar ſchönes Bild 
vom Oſterſonntage im Fauſt entwarf, da batte er zweifels⸗ 
ohne ein ebenſo ſchönes Oſterfeſt erlebt, deſſen wir uns in 
dieſem Jahre erfreuten. 

Vom Eiſe befreit find Strom und Bäche, 

Durch des Frühlings helden, belebenden Blick; 

Im Thale grünet Hoffnungs glück. 

Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 

Alles will ſie (die Sonne) mit Farben beleben; 

Doch an Blumen feblt's im Repier, 

Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 

Kehre dich umnm 

Nach der Stadt zurückzuſehen! 

Aus dem hohlen, finſtern Thor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 

Sieh nur, ſieb, wie behend ſich die Menge, 

Durch die Gärten und Felder zerſchlägt ... 

Seit dem Palmſonntag haben wir das herrlichſte Früh⸗ 
lings wetter. Solcher fonnigen und milden Tage erfreuen 
wir uns ſonſt früheſtens erſt Ende April. Die Vegetation 
hat ſich erſteulich entwickelt und wünſchen wir nur, daß 
derſelden ſtarke Nachtfröſte nicht verderblich werden möchten. 

An den Feſttagen war der größte Theil der ſtädtiſchen 
Bevölkerung, wie durch jene ſchoͤnen Verſe angedeutet iſt, 
außerhalb der Stadt und haben die Wirthe daſelbſt, 


enn wer es redlich mit Preußens und 
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Wieſers Kaffeehaus, die Ziegelei ꝛc., gute Geſchäfte ge⸗ 
macht. Nicht umhin können wir zu bemerken, daß die 
Konzerte des Hrn. v. Weber im erſtgenannten Lokale ſehr 
zahlreich beſucht geweſen wären, wenn man das Cniree 
mäßiger geſtellt hätte, Es iſt wahr, die Muſik iſt gut und 
hörenswerth, allein das Einrittsgeld von 2¼ Sgr. pro 
Perſon iſt für ſehr viele Familien, wenngleich fie ſich zu 
den beſſer ſituirten zählen dürſen, doch zu boch und fie ver⸗ 
ſagen ſich den Genuß der Konzerte. Sicher würde Hr. 
v. Weder im Intereffe der Kaſſe der Kapelle handeln, 
wenn er das Eintrittsgeld pro Perſon auf höchſtens 1¼ 
Sgr. feſtſtellen wollte. 

Das ſchöne Wetter bat auch 
hervorgerufen, deren Unterdrückung wir den Eltern und 
Lehrern auf's angelegentlichſte empfehlen möchten. Die 
Polizeibehörde hat nemlich mehre Schützen bemerkt, welche, 
zwar keine Abeſchüßen mehr, doch ihrem Alter, nach der 
Schule angehören und mit Schlüſſelbüchſen, Piſtolen dc. 
bewaffnet auf die kleinen, fo nützlichen, viel Jaſekten ver 
zebrenden Vögel, deren Pflege auch offiziell in nach⸗ 
drücklichſter Weiſe empfohlen wird, Jagd mache n. 
Ja, zwei dieſer Jäger trieb ihr Urbermuth ſoweit, daß fie 
am 2. Feiertage früh Morgens aus den Schieß ſcharten 
wänen ſchoſſen. 
Eine ſolche Jagdliebhaberei, welche den jugendlichen Jägern 
ſeloſt lebensgeſäbrlich werden kann, zu unterdrücken, iſt, ſo 
meinen wir, zunächſt eine Pflicht der Eltern. 

Noch einer anderen Liebhaberei der bieſigen Knaben 
welt haben wir ſchließlich zu gedenken, mit dem Wuuſche, 
daß Eltern und Lehrer ihr entgegenarbeiten möchten. Au- 
gehörige dieſer Welt üben die Gärtnerkunſt in der Umgebung 
der Stadt ähnlich wie die Ziegenböcke. Anf dem Wege 
vom Glacis nach dem Turnplatze z. B. finden ſich eine 
Menge Bäumchen, deren Rinde mit einem Federmeſſer ab⸗ 
gelöſt iſt. Erfabrungsmäßig können die Bäumchen eine ſo 
abnorme Behandlung nicht ertragen und ſterben ab. Es 
iſt daher ſehr zweckmäßig, wenn auf die Strafbarkeit und 
Schädlichkeit ſolcher Hortikultur-Beſtrebungen, namentlich 
von den Eltern in nachdrücklichſter Weiſe, aufmerkſam ge 
macht wird. 

— Handwerkerverein- 
ſammlung und Vortrag. 
— Zum Vereinsleben. Am Dienſtag den 2. Abends 
verſammelte ſich im Rathskeller eine Herrengeſellſchaft zur 
Gründung eines „nalurwiſſenſchaſtlichen“ Vereins. Die 
Tendenz deſſelben erhellt deutlich aus ſeinem Namen. Ein 

längerer Bericht erfolgt in der nächſten Nummer. 

— Theater. Am 1. Oſterfeſttage d. 31. März wurde 
die Bühne mit Arth. Müller's „Ein' feſte Burg iſt unſer 
Gott“ Volksſchſp. in 5 Akten eröffaet. Was uns ſofort 
beim Eintritt in's Haus angenehm überraſchte, war die 
zweckmäßige Verbeſſerung der Sperrſitze, welche Herr Tiſch— 
lermeiſter Bartlewski im Auſtrage der Theaterverwaltung 
ausgeführt hat. Die Sitze ſind zum Aufklappen eingerichtet. 

Die Wahl des Stückes zur Eröffnung der Bühne war. 
auch mit Bezug auf den Feſttag. eine angemeſſene. Das 
neueſte Werk des Genaunten behandelt wieder einen vater 
ländiſchen ernſten Stoff, nemlich die bekannte Bedrückung 
der lutheriſchen Bauern in Salzburg durch ihren Regenten, 
den Erzbiſchof Leopold Anton Freiherrn von Firmian vom 
Jahre 1727 1732, wo die Vertriebenen, 15,500 Perſonen, 
König Friedrich Wilhelm I. in ſeine Staaten aufnahm und 
um Memel, Tilſit, Gumbinnen und Inſterburg anſiedelte. 
Das Schauſpiel hat viele Schwächen, fo z. B. könnte der 
vierte und fünfte Akt bis auf ein Paar Seenen geſtrichen 
werden. Allein ſo ſehr auch das Stück in dramaturgiſcher 
und äſthetiſcher Beziehung zu bemängeln iſt, ſo folgt man 
demſelben doch gern, um ſeiner patriotiſchen Tendenz willen: 
es erinnert an jene große That Friedrich Wilhelm I., an 
das Gebot der Toleranz, deſſen ſteikte Befolgung Preußen 
groß gemacht hat, an die Miſſion Preußens überbaupt. 
Kann an dieſe Momente das deutſche Volk innerhalb und 
außerhalb Preußens heute zu oft erinnert werden? — Das 
Drama greift ſelbſtverſtändlich die römiſch⸗katholiſche Kirchen⸗ 
lehre nicht an, wol aber geißelt daſſelbe pfäſſiſche, intole⸗ 
rante Herrſchſucht, welches ein größtes Uebel für die 
Menſchheit war und iſt. Politiſche Aufklärung zuverbreiten, 
iſt ohne Frage nicht die nächſte Aufgabe der Bühne, aber 
anderfeits iſt es doch keine tadelns werthe Verirrung, wenn 
die Bühne zu befagtem Zwecke benutzt wird. Eine Wieder- 
holung des Stücke, das nebenbei bemerkt ſehr geſiel, 
möchten wir empfehlen, ſowie unferen Leſern den Beſuch 
deſſelben, und das um ſo mehr, als die Auffübrung eine 
befriedigende war. Die dominirenden Partien, als „Stuhl- 
lebner“ Hr. Hock, „Magdalena“ Fr. Müller, „Andreas“ 
Or. Müller, „Veronika“ Frl. Zitt, ebenſo die epiſodiſchen 
Partien „Frh. v. Danfelmann” Or. Strentz, „Graf Ein- 
fiedel* Hr. Tſchorny waren angemeſſen vertreten; bei Hrn. 
Würſt „Erzbiſchof“ jedoch vermißten wir die Haltung eines 
ſtolzen Kirchenſürſten. Das Haus war trotz des ſchönen 
Welters beſetzt. — Am folgenden Tage, Montag den 1. 
April, wurde das auch hier bekannte Dümas'ſche Luſtſpiel: 
„Die Damen von St. Cor gegeben. 

Am Dienſtag d. 2. Göthe's Fauſt. Da ein aus⸗ 
führlicheres Referat über dieſe Vorſtellung uns freundlichtt 
zugeſagt worden iſt, ſo laſſen wir uns heute an der kurzen 
Notiz genügen, daß die Aufführung trotz mancher einzelnen 
Schwächen der Geſellſchaft zur Ehre gereicht und der Total, 
Eindruck ein befriedigender war. Frl. Lukas „Gretchen“ 
und Hr. Hock „Mepbiſto“ ernteten mehrmals lebhafte und 
wohlverdiente Beifallsſpenden. Hr. Müller „Fauſt“ ſchien 
uns phyſiſch nicht fo disponirt zu fein, um die Rolle 
durchweg mit der erforderlichen „verve“ ſpielen zu können. 
Die drei Genannken wurden zum Schluß gerufen. 

Herr Tſchorrg bat Freitag d. 5. Fin Benefiz, auf 
welches wir nicht ſowohl rückſichllich des Beneſizianten, der 
ſich ja die Gunſt der Theaterbeſucher zu erwerben und zu 
ſichern gewußt, als vielmehr wegen der aufzuſührenden 
Stücke die öffentliche Aufmerkſamkeſt zu lenken uns er⸗ 
Tauben. Hr. Tſchorny giebt nämlich das hitrorts nicht 


eine eigenthümliche Jagd 


Donnerſtag den 4. April, Ver- 


unbekannte und beliebte Luſtſpiel „die Memoiren des Satans“ 
und außerdem eine komiſch⸗-draſtiſche Lokal⸗Poſſe: „Der 
Schwiegervater aus Kulmſee“. Ueber den Inhalt der Piece 
verrathen wir Nichts mehr, um die Ueberraſchung der Zu- 
ſchauer nicht zu ſtören. 


Inſerate. 


Die heute um 5 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Knaben beehre ich mich ſtatt beſonderer Meldung 
anzuzeigen. 

Thorn, den 3. April 1861. 

Wilhelm Neuhof, 
Riemermeiſter. 


Heute um 2 Uhr Nachts entſchlief ſanft 
unſere gute Mutter, Schwieger-, Groß- und 
Urgroßmutter die Wittwe Catharina Puppke 
im 79. Lebensjahre an Alterſchwäche, welches 
Freunden und Bekannten tiefbetrübt anzeigen. 
Thorn, den 1. April 1861. 

die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 4. Ay ril, 
Morgens 8 Uhr ſtatt. 


| Bei meiner Abreife nach Bromberg ſage 
ich meinen Gönnern und Freunden für das %& 
Amir geſchenkte Zutrauen meinen beſten Dank fs 
mit der Bitte mir daſſelbe auch ferner er- 


halten zu wollen. 


Franz Weber, 
Pianoforte-Fabrikant. 
— 


Bekanntmachung. 

Das Königl. Ober-Präſidium der Provinz 
Preußen hat dem Krankenhauſe der Barmherzig— 
keit in Königsberg Behufs Aufbringung der noch 
fehlenden Baukoſten, eine Haus-Kollekte bewilligt, 
und werden wir zu dieſem Behuf hierorts gleich— 
falls Beiträge durch den Kaſſen-Boten Kobow 
und den Polizei-Sergeanten Heimke einſam⸗ 
meln laſſen. 

Thorn, den 19. März 1861. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die Controllverſammlungen im Bezirk der 
12. Compagnie des 3. Oſtpr. Landwehr⸗Regi⸗ 
ments Nro. 4 finden in dieſem Jahre an den- 
nachfolgenden Tagen ſtatt und zwar: 

1) Thorn (Städter) den 15. April und 15. 
Oktober ec. 

2) Thorn (Landbewohner) den 18. April und 
16. Oktober c. 

Dieſelben beginnen im April wie im Okto⸗ 
ber ſtets um 9 Uhr Morgens. 

Im April wie im Oktober erſcheinen ſämmt— 
liche Reſerven und Landwehrmannſchaften 1. und 
2. Aufgebets. 

Da im April gleichzeitig die 1 
für Se. Majeſtät Wilhelm J. ſtattfindek, jo kann 
Niemand dispenſirt werden und wird jeder Aus— 
bleibende mit 3 Tagen Mittelarreſt beſtraft wer— 
den. Nur Kraukheit, welche durch ein ärztliches 
Atteſt nachgewieſen ſein muß, rechtfertigt das Aus⸗ 
bleiben von der Controllverſammlung. Eine be- 
ſondere Beorderung findet nicht ſtatt. 

Graudenz, den 27. März 1861. 

Der Oberſtlientenaut und ſtellvertretende 
Bataillons⸗Commandeur. 
gez. Biber. 


So eben traf in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck ein : : 2 
Zum Gedüchtuiß Seiner Majeſtät des 
2 hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. 


und ſeiner Regierung. 
Vortrag gehalten im evangeliſchen Verein zu 
Berlin am 18. März 1861 von 
Frd. Jul. Stahl. 
Preis 5 Sgr. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Luſt hat 
die Bäckerei zu erlernen, findet ſogleich eine 
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f Ziehung 
3 am 1. Mai 1861. 
M 


Nur Gewinn 
nie Verluſt 


: Hauptpreis 


Fraue, 100,000 in Baar. 
e eee 


bringt die Betheiligung bei der garantirten Neufchateller Anlehens-Lotterie dadurch, daß jedes Loos 


derſelben unbedingt gewinnen muß, ſei es 


Preiſe geringeren Betrages, 
100,000, 35,000, 30,000, 25,000, 20,0000, 15,000, 12,000, 
Ziehungen ſtatt, die nächſte ſchon am 1. Mai. 


ſei es Treffer von franes 
10,000 20. zꝛc. Jährlich finden 2 
Obligations⸗Looſe dazu, die fo lange im Werthe 


bleiben, bis fie mit einem Gewinn herauskommen, auch jederzeit wieder zum Börſen⸗Cours durch 


mich zurückgenommen werden, koſten 3 Thlr. 13 Sgr. oder 6 Gulden 


gegen franeo Einſendung des 


Betrages oder feſte Nachnahme. Ich erwarte zahlreiche Aufträge, weil es kein Unternehmen dieſer 
Art giebt, welches bei ſicherer Kapital-Anlage fo bedeutende Vortheile bietet. 
Heinrich Steffens, Banquier in Frankfurt am Main. 


Bekanntmachung. 
Bromberg horner Eiſenbahn. 


- 
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Die Ausführung der Zimmerarbeiten incl. 
Materialienlieferung für ein Beamten-Wohnhaus 
und einen Wagenſchuppen auf Bahnhof Bromberg, 
ferner für das Empfangshaus in der Halteſtelle 
Czersk, ſowie für das Empfangshaus, einen Gü⸗ 
terſchuppen und eine Waſſerſtation im Bahnhofe 
Schulitz ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion 
vergeben werden. 

Unternehmer wollen ihre Offerten nach 
Maßgabe der im Streckenbau-Büreau vom 1. d. 
Mts. ab ausliegenden Submiſſions-Bedingungen 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: 

„Offerte auf Ausführung von Zimmerarbeiten für 
die I. Bauſtrecke der Bromberg-Thorner⸗Eiſenbahn“ 
bis ſpäteſtens in de 
am 8. April 1861 
Vormittags 11 Uhr 
im Streckenbau-Büreau hierſelbſt anſtehenden 
Termine an mich portofrei einſenden. 

Die Submiſſions- Bedingungen können auch 
auf portofreie Anträge gegen Entrichtung der Co— 
pialien überſandt werden. 

Bromberg, den 27. März 1861. 

Der Baumeiſter. 


Hartmann. 


Ein gebildetes Mädchen in geſetztem 
Alter wird auf dem Lande zur Unter- 
ſtützung der Hausfrau in allen wirthſchaftlichen 
Arbeiten zum 1. Mai e. geſucht. Näheres in 
der Expedition dieſes Blattes. 

Bei B. S. Berendſohn in Hamburg iſt 
erſchienen und bei Ernſt Lambeck in Thorn 


zu haben: 2 
0300 als 1155 
künſtler, 


oder: 
Leichtfaßliche Anweiſung, ohne 
alle Apparate die über⸗ 
raſchendſten Karten-Kunſt⸗ 
ſtücke zu machen; 
nebſt der aus den hinterlaſſenen 
Manuſcripten der Mlle. Lenor- 
mand zum erſtenmale treu 
nach dem Originale wieder⸗ 
gegebenen ächten Cartoman— 
tie oder 


Wahrfagerri aus den Karten 
und einem humoriſtiſchen 
Frage- und Antwort⸗Spiel mit Karten. 
Ste mit zahlreichen Abbildungen vermehrte Auflage. 
Preis 7½ Silbergrr. 
2000 Scheffel 
rethe, ausgeleſene, mehlreiche Kartoffeln a 20 
Sgr. pr. Schffl., ſowie 60 Pfd. delicate braun⸗ 
ſchw. Servelat⸗Wurſt A 12 ½ Sgr. pr. Pfund 
ſind mir zum Verkauf übergeben worden. Be⸗ 
ſtellungen unter 1 Wſpl. Kartoffeln können jedoch 
nicht berückſichtigt werden. 
Franz Türcke. 
E Stroh⸗, Roßhaar⸗ und Bordüren-Hüte 
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Stelle beim Bäckermeiſter Schnitzker, 
Kopernikusſtraße Nro. 204/5. 


beſorgt zum Waſchen, Färben und Mo⸗ 
2 derniſiren D. A. Leetz. 
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Bei Ernst Lambeck ift zu haben: 


Reine gicht mehr! 

Eine Belehrung über die Entſtehung des 
Rheumatismus und der Gicht, ſowie deren Hei⸗ 
lung im Allgemeinen; nebſt Angabe eines Mittels, 
welches den Leidenden obiger Krankheit in allen 
Fällen hilft und die frühere Geſundheit wieder 
herſtellt. Von Dr. V. Dietrich. Fünfte, mit 
vielen Atteſten vermehrte Auflage. Broſch. 1861. 

' Preis 6 Sgr. 

Eine Schrift, die bereits ſo ſegensreich wirkte 
wie dieſe, bedarf wohl weiter keiner Empfehlung. 
Das Publikum hat dies anerkannt, denn in kur⸗ 
zer Zeit find davon 25,000 Exemplare verkauft 
worden. 


Thealer- Billette 


Einzelne Logen-, Sperrſitz- und Parterre⸗ 
Billette bei A. Scierpser, 
— ECEigarrengeſchäft, Markt⸗Ecke. 
Theater Billets bei 
©. A. Binder, Culmerſtr. Nr. 305. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern, welcher Luſt 
hat die Uhrmacherkunſt zu erlernen, findet 
eine Stelle bei A. Boguniewski, 
Culmerſtraße Nro. 337. 
Zwei Knaben ordentlicher Eltern, die Luſt 
haben die Malerei zu erlernen, finden eine 
Aufnahme bei K. Lowitzki, 


Maler, 
Culmerſtraße Nro. 343. 
Das Grundſtück Nro. 455 Altſtadt iſt 
15 ſofort unter vortheilhaften Bedingungen 
is zu verkaufen oder auch die Parterre⸗ 
Wohnung nebſt Hinter-Gebäuden und Zwinger 
zu vermiethen. Krüger. 
Der gänzliche Ausverkauf meines Porzellan⸗ 
Lagers wird fortgeſetzt. 
W. A. Leetz. 


Ein alter Flügel iſt zu 

g vermiethen, oder billig zu . 
verkaufen. Auch ſoll ein x 

kleines Sopha wegen Mangel an Raum verkauf 

werden. Das Nähere beim Calculator Schön 

ſeld, weiße Straße Nro. 74. 

Maitrank billigſt bei Herrm, Petersilge Neuſt. 83. 
Yon 1. Oktober c. ab ift Nr. 286 Neuſtadt 
die Parterre-Wohnung zu vermiethen. 

Krüger. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 

Donnerſtag, den 4. April: 1 in der 
Unterwelt“. Burleske Oper in 4 Abtheilungen 
von Offenbach. Herr Hoch, den „Jupiter“ 
als Gaſt. 

Freitag, den 5. April. Abonnement suspendu. 
Beneſiz für Hrn. Tschorny: „Die Memoiren 
des Teufels“, Luſtſp. in 3 Akten von 
Schneider. Hierauf: „Der Schwiegervater 
aus Culmſee“ oder: „Wie in Thorn ein Vater 

ſeine Tochter unter die Haube bringt.“ Poſſe 
in 1 Akt von Kaliſch. 
J. OC. F. Mittelhausen. 

— 

Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 30. März. Temp. W. 7 Gr. Luftdr. 28 3. 
Waſſerſt. 6 F. 5 Z.; Waſſerſt. in Warſchau den 27. 
März. 5 F. 5 Z.: den 28. März. 6 F. laut tele 
graphiſcher Depeſche vom 27. März. 

Den 31. März. Temp. W. 7 Gr. Luftdr. 28 Z. 1 Str. 
Waſſerſt. 7 F. 11 3. 

7 Gr. Luſtdr. 28 3. 


Den 1. April. Temp. W. 
Den 2. April. Temp. W. 7 Gr. Luftdr. 28 Z. Waſſerſt. 
78.88. 


Waſſerſt. 7 F. 9 3 


1 


